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Vorwort

Hiermit legen wir den zweiten Band des HISTORISCHEN WÖRTERBUCHS DES 

MEDIENGEBRAUCHS (HWMG) vor. Ohne den Erfolg des ersten Bandes wäre 
dies nicht möglich. Nicht nur waren die Rezensionen ausnahmslos positiv, es 
hat sich auch die Idee eines vom Gebrauch her gedachten Zugriffs auf die Welt 
der Medien bewährt. Schon kurz nach Erscheinen des ersten Bandes hat sich 
eine lange Liste weiterer Begriffe aufgedrängt; das Konzept zog gewissermaßen 
neue Einträge an. Auch bei Leser und Leserin hat unser Konzept an Evidenz 
gewonnen. Begriffe wie Medienpraktik oder Kulturtechnik sind nicht länger 
auf die akademische Welt, auf Fachtagungen oder die Denomination von neuen 
Universitätsprofessuren begrenzt. Sie sind inzwischen Teil eines allgemeinen 
praktischen Verständnisses von Medien. Der Druck der technischen Innova-
tion hält an und damit auch die Veränderungsgeschwindigkeit, mit der neue 
Gebrauchsweisen entstehen, bereits bestehende sich verändern oder gänzlich 
verschwinden. Das HISTORISCHE WÖRTERBUCH DES MEDIENGEBRAUCHS kann 
darauf reagieren, indem es diesen Wandel historisiert und ihn so anschaulich 
macht. Die ‚Gebrauchsanweisung‘ und die Einleitung ‚Begriffsgeschichte als 
Gebrauchsgeschichte‘ aus Band 1 behalten uneingeschränkte Gültigkeit auch 
für den zweiten Band und werden hier unverändert abgedruckt.

Die Herausgeber
Potsdam, Köln, Princeton im März 2018
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Gebrauchsanweisung

Nachschlagewerke versprechen einfachen Zugang zu Wissen. Effizient und 
leicht zugänglich, eignen sie sich für die schnelle Orientierung. Weniger 
selbstverständlich ist, dass unser HISTORISCHES WÖRTERBUCH DES MEDIEN-

GEBRAUCHS nicht als Datenbank publiziert wird, sondern ausgerechnet in 
Buchform – und das angesichts einer unübersehbaren Vielfalt an Medien. 
Doch das Format Buch ist nur dort überholt, wo man es als simplen Contai-
ner für Wissen versteht. Das Buch kann mehr.

Die Herausgeber haben sich für das Buch entschieden, weil es handlicher 
ist. Das bezieht sich nicht nur auf das Haptische, sondern auch auf die leichte 
Verwendbarkeit in bestimmten Kontexten. Das Wörterbuch ist gedacht für die 
Lehre und das Selbststudium in den vielen Studiengängen im Bereich Medien. 
Das schließt den nicht-akademischen Leser nicht aus, im Gegenteil. Als Buch 
soll es den Leser anregen, vom je eigenen Gebrauch der Medien her sich auf 
eine Geschichte des Mediengebrauchs einzulassen, auf seine vielfältigen For-
men, auf seine praktische Definitionsmacht in der Welt der Medien. Das Buch 
kann einen neuen Blick auf das Bekannte werfen, benachbarte Einträge in 
Reichweite bringen und so den Leser allererst zum interessierten Leser wer-
den lassen. Dass es dafür keine Garantie gibt, ist den Herausgebern bewusst.

Hilfestellung gibt die Struktur der einzelnen Artikel. Alle Lemmata zielen 
auf einen notwendigen Grad an Abstraktion zwischen bloßer Empirie und 
überambitionierter Theorie, der im Hinblick auf den Gebrauch die unterschied-
lichsten disziplinären Ansätze versammelt. Mediale Gebrauchsweisen werden 
weder reduziert auf quantitative Messungen und Statistiken noch werden sie 
wegabstrahiert in das idiosynkratische Vokabular eines Meisterdenkers. Nicht 
zuletzt: Die Artikel verlieren sich nicht in Details, die allein noch Experten 
etwas sagen. Der Aufbau der Beiträge folgt einer Heuristik, die zuverlässig 
auf Problemstellungen und deren politisch-soziale, technische und histori-
sche Kontexte hinführt. Als verbindliches Verfahren für alle Artikel gesetzt, 
ermöglicht diese Heuristik die vergleichende Beobachtung unterschiedlicher 
medialer Gebrauchsweisen.
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Jeder Artikel beginnt mit der Anekdote. Das können überraschende und 
gerade darin aufschlussreiche Erzählungen sein, die ihr Material aus der Lite-
ratur, der Politik, der Historie oder dem Alltag nehmen. Als signifikante Story 
führt diese Geschichte in den Gegenstand ein, erweckt als unerwarteter Fund 
die Neugierde und regt so zum Weiterlesen an. Das ist der Ort, an dem die 
Gebrauchsweisen wie nirgends sonst anschaulich werden. Mediale Praktiken 
sind nicht in simplen Daten und Belegen archiviert, sie sind vielmehr erst aus 
Geschichten herauszulesen. Zusammen mit der Etymologie der Begrifflich-
keit ist die Anekdote – neben den konkreten Gebrauchsformen – der rote 
Faden des Artikels. Die historische Dimension der jeweiligen Gebrauchsweise 
wird weiter erschlossen durch die überlieferten (Gebrauchs-) Kontexte des 
Begriffs und die Konjunkturen, welche Schwankungen im semantischen Feld, 
aber auch eines technoiden oder (alternativ) alltagsförmigen Sprachgebrauchs 
anzeigen. Schließlich werden in einem weiteren Schritt Gegenbegriffe zur 
jeweils untersuchten Praxis abgesteckt und erkundet. Am Beispiel: Wenn es 
eine medien- und kulturkritische Schimpfrede gegen „zerstreuen“ gibt, dann 
findet sich immer zugleich das Lob für das dagegen gesetzte „konzentrieren“. 

Ein Historisches Wörterbuch bleibt nicht im Vergangenen, schließlich wird 
das Wissen aus der Gegenwart heraus gewonnen. Jeder Artikel führt am 
Ende die jeweils behandelte Problemlage einer konkreten Medienpraxis bis 
in die Gegenwart und ihre notorisch unübersichtlichen Verhältnisse. Gebün-
delt wird das in Überlegungen zu Perspektiven der Anwendbarkeit des vorher 
versammelten Wissens. An diese Einschätzung knüpft sich die Skizzierung 
der Forschung, die aus dem Artikel heraus motiviert ist. Literaturempfehlungen 
regen eine Fortführung der Lektüre an. Verweise orientieren innerhalb des 
Wörterbuchs, mit einer vollständigen Bibliografie endet jeder Artikel.

Das klassische enzyklopädisch-alphabetische Register suggeriert Abge-
schlossenheit und Repräsentativität, die es bei den hier zu erschließenden alten 
und neuen medialen Umgebungen, den sich ständig wandelnden Formen des 
Gebrauchs, nicht geben kann. Allein durchgängig ist, nach einem Wort Hans 
Freyers von 1965, eine permanente „Veränderung der Normalitätsgrundlagen 
des gesellschaftlichen Lebens durch den Einbruch der neuen Technik“. Tech-
nik ist nicht nur das in Patente gegossene Wissen des Ingenieurs oder Tüftlers, 
Technik ist auch die konkrete Handhabung der Maschinen-Technik durch 
Anwender und Nutzerinnen. In der ausschließlichen Konzentration auf die 
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konkreten Formen des Mediengebrauchs steckt eine eigenständige analyti-
sche Perspektive: Der Gebrauch wird als medienhistorischer Widerpart zur 
bloßen Maschinentechnik und ihrer bestimmungsgemäßen Verwendung ins 
Spiel gebracht. Medien sind das, was ihr Gebrauch aus ihnen erst macht. Mit 
dieser gegen-intuitiven Setzung nehmen wir hier ein altes Buch- und Wis-
sensformat auf, um es den aktuellen Gegebenheiten anzupassen.

Dass die Herausgeber sich für diese Heuristik entschieden haben, hat 
auch mit der Lage der Medienwissenschaft zu tun. Deren schneller Aufstieg 
ist unstrittig spektakulär. Doch dieser Erfolg muss erst noch gesichert wer-
den. Vielleicht kann das nun vorliegende HISTORISCHE WÖRTERBUCH DES 

MEDIENGEBRAUCHS zur Konsolidierung beitragen – als Arbeit an den für 
jedes Fach unvermeidlichen disziplinären Grundbegriffen. Ganz analog hat 
sich die Soziologie nach dem Ersten Weltkrieg das „Gerippe“ (Max Weber) 
solcher Grundbegriffe gegeben. In der Medienwissenschaft gibt es noch kei-
nen Kanon der Grundbegriffe. Ein Kandidat für einen solchen Kanon, so die 
Arbeitshypothese für dieses Wörterbuch, ist der Begriff des Mediengebrauchs. 
Mit seiner Hilfe kann es gelingen, die Welt der Medien dort zu beobachten, 
wo die sprichwörtliche Dynamik der Medien evident wird: in vorderster Linie.

„Unterhaltungsindustrie ist in jedem Wortsinn Missbrauch von Heeres-
gerät.“ Friedrich Kittlers großer Satz zitiert nicht nur den Topos, wonach der 
‚Krieg Vater aller Dinge‘ ist. Als Aphorismus mit epistemologischem Mehr-
wert gelesen, ist Kittlers Satz das historische Exempel auf die definitorische 
Macht des Mediengebrauchs. Ursprünglich für das Militär entwickeltes Hee-
resfunkgerät wird umgenutzt zu Unterhaltungszwecken. Statt Befehlen wird 
Musik übertragen. Medienapparate, so der Lehrsatz Kittlers, lassen sich auch 
gegensinnig zu einem ersten Verwendungszweck benutzen. Jeder neue und 
andere Gebrauch kann wieder weitere, nicht minder gewichtige Erfolge zeitigen.

Das nun vorliegende Wörterbuch will daher auch nicht die korrekten 
oder auch nur geläufigen Gebrauchsweisen aufführen oder gar dem Leser 
und der Leserin als Orientierung empfehlen. Vielmehr soll deutlich werden, 
dass selbst noch der am weitesten verbreitete Mediengebrauch stets nur eine 
Möglichkeit ist, mit einem Medium umzugehen. Innovation und Kreativität 
stecken nicht nur im technischen Apparat, sie gibt es auch auf der Seite des 
Mediengebrauchs.
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Die einzelnen Beiträge des Wörterbuchs setzen nicht bei der Frage an, was 
Medien eigentlich sind, wie sich Buch, Schrift oder Videospiel voneinander 
unterscheiden. Auch interessieren nicht die Grundlagen analoger oder digitaler 
Kodierung von Medien. Einträge wie Intermedialität oder Information wird 
man hier vergebens suchen. Stattdessen eröffnet die Verbform den Blick auf 
die Wechselwirkung zwischen Medien und ihrem Gebrauch. Diese komplexe 
Relation ist als solche nicht theoriefähig. Machbar ist allein eine historische 
Analyse von Einzelgeschichten, ohne Anspruch auf einen übergeordneten 
Zusammenhang. Wir sind überzeugt, dass das vorliegende Wörterbuch zur 
Aufbereitung eines breit gefächerten medienwissenschaftlichen Wissens 
das richtige Format darstellt. Die Vorgabe einer verbindlichen Heuristik als 
Grundgerüst für jeden Einzelbeitrag verlangt eine intensive Kooperation 
zwischen Beiträgern und Herausgebern. Die Herausgeber und die Redaktion 
danken den Autorinnen und Autoren, dass sie diese aufwändige Abstimmung 
auf sich genommen haben.

Die Herausgeber
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Begriffsgeschichte als Gebrauchsgeschichte
HEIKO CHRISTIANS

ZUR DIDAKTIK  Im Jahr 1938 erschien im renommierten New Yorker Verlag 
William Morrow eine umfangreiche revolutionsgeschichtliche Studie des 1933 
aus Deutschland vertriebenen Staatsrechtslehrers, Soziologen und Historikers 
Eugen Rosenstock-Huessy.1 Unter dem Titel OUT OF REVOLUTION. AN AUTO-

BIOGRAPHY OF WESTERN MAN beabsichtigte der Autor nichts Geringeres, als 
den Grundstein für ein „dictionary of Europe’s cultural and political language“2 
zu legen. Für das Projekt gab er seinen Zeitgenossen eine damals etwas selt-
sam anmutende Begründung: „This is of immediate practical importance in 
the days of radio.“3

Rosenstock-Huessy hatte das Buch als Zeichen und Programm seiner 
Ankunft in der Neuen Welt geschrieben. Er hatte mit ihm aber auch ein neues 
Kapitel der Universalgeschichtsschreibung in jenem historischen Augenblick 
aufgeschlagen, in dem der amerikanische Wirtschafts- und Marinehistoriker 
Robert G. Albion erstmals – wie er eigens betonte – aus rein didaktischen 
Gründen die Phrase von der Communication Revolution prägte: „in helping 
the student to visualize and coordinate historical movements and influences“4.

Die 1931 noch in Deutschland erschienene Vorgängerschrift von OUT OF 

REVOLUTION5 sollte sich aufgrund der radikal gewandelten kulturellen und 

1	 Eugen Rosenstock-Huessy (1888–1973) hatte von 1923 bis 1933 den Lehrstuhl für Rechts-
geschichte, Bürgerliches Handels- und Arbeitsrecht an der Universität Breslau inne. Nach einer 
Zwischenstation 1934 als Kuno Francke Lecturer in German Art and Culture an der Harvard Uni-
versity lehrte Rosenstock ab 1935 bis zum Eintritt in den Ruhestand 1957 Sozialphilosophie am 
Dartmouth College in Hanover, New Hampshire.
2	 Rosenstock-Huessy: Out of Revolution, S. 11.
3	 Ebd.
4	 Albion: The Communication Revolution. In: The American Historical Review, S. 718. Später 
konkretisierte er seine Vorstellung: „This ‚revolution‘, which began in the England of George III 
with canals and turnpikes, later developed the steamboat, railway, telegraph, cable, telephone, 
automobile, and airplane, and still continues with radio and television.“ [Hall/Albion: A History 
of England and the British Empire 1937, S. 506]. Vgl. dazu heute Behringer: Im Zeichen des 
Merkur, S. 643–688. 
5	 Rosenstock-Huessy: Die europäischen Revolutionen.
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politischen Kontexte Europas in der Neuen Welt schnell als unübersetzbar 
erweisen. Aber auch der theoretische Kontext hatte sich zwischen 1931 und 
1938 gewandelt, wie der Autor selbstkritisch anmerkt: „Though treating the 
same problem with the old method of the romantic historical school“6. Das 
neue Buch setzte in theoretischer Hinsicht – stark vereinfacht gesprochen – 
das Wörterbuch an die Stelle des Volkscharakters.

In noch heute faszinierenden Exkursen führt Rosenstock-Huessy den ame-
rikanischen Leser darin in die politische, soziale und ästhetische Sprach- und 
Ideengeschichte so grundlegender europäischer Wortfelder wie révolution – 
Revolte – Revolutionär7, mundus – Westen – western world, Topik – Erörterung – 
debate – discussion, polis – policey – Polizei oder Landschaft – country – county ein. 
Aber der Autor situierte nun – wie Robert G. Albion – das politische Grund-
vokabular in einer je spezifischen medialen Umgebung: „Each inspired form of 
society must reshape its environment before it can begin to influence the world.“8

EPOCHENBILDUNG ODER MEDIALE UMGEBUNG?  Die Einbettung eines 
politischen Grundvokabulars in medial geprägte Umgebungen wurde – begin-
nend mit Harold A. Innis’ in den späten 1940er Jahren gehaltenen Oxfor-
der Vortragsreihe EMPIRE AND COMMUNICATIONS9 – schließlich in unseren 
Tagen auch zum medienbewussten Standardrepertoire der Kultur-, Sozial- 
und Politikwissenschaften. Kaum eine Studie kommt heute mehr ohne den 
einleitenden Hinweis aus, dass „wir in einer Welt leben, deren verschiedene 
nationale und regionale Kontexte durch Staaten und Medien unterschiedlich 
strukturiert werden“10.

6	 Ders.: Out of Revolution, S. 11.
7	 Vgl. dazu auch ders.: Revolution als politischer Begriff in der Neuzeit.
8	 Ders.: Out of Revolution, S. 291. Das ist ein Grundgedanke, den Marshall McLuhan wir-
kungsmächtig verbreitete und der heute – ähnlich breit ausgeführt – etwa bei Moran: Introduc-
tion to the History of Communication, zu finden ist. 
9	 Innis: Empire and Communications. Innis diente während des Ersten Weltkriegs in der ka-
nadischen Armee als Artilleriefunker. Zu seiner Biografie und zur Geschichte (und dem Misser-
folg) der von Innis gehaltenen Beit-Lectures an der Universität Oxford im Jahr 1948 vgl. Watson: 
Marginal Man: The Dark Vision of Harold Innis und ders.: General Introduction. In: Innis, 
Harold A.: Empire and Communications, S. 14f.
10	 Appadurai: Die Geographie des Zorns, S. 13.
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Tatsächlich aber ist es nach wie vor schwer, politische und kulturelle Pro-
zesse wie die Nationwerdung oder die Globalisierung und spezifische mediale 
Praktiken und Infrastrukturen differenziert und produktiv ins Verhältnis zu 
setzen. Benedict Anderson schrieb 1983, über dreißig Jahre nach Harold A. Innis 
und fast 20 Jahre nach Marshall McLuhans Klassiker über die GUTENBERG-

GALAXIS11, mit seinem Werk IMAGINED COMMUNITIES12 eines der wenigen 
Erfolgsbücher über die medialen Strukturen, Praktiken und Prozessualitäten, 
die solchen politischen Großbewegungen zugrundeliegen.

Dass etwa Romankultur und politische Kultur im Vermittlungsmodus der 
(massenhaft ermöglichten) Individuallektüre etwas miteinander zu tun haben, 
wies Anderson eindrucksvoll am Beispiel der Staats- und Nationwerdung 
Indonesiens nach. Die Standardisierung einer überregionalen Hochsprache 
durch den Buchdruck und die gleichzeitige Öffnung eines imaginären nati-
onalen Raumes im Bewusstsein der Leser durch das Identifikationsangebot 
mit einem Helden, der diesen Raum stellvertretend wahrnimmt und ‚durch-
wandert‘, waren Konstituenten eines neuen Blicks auf den Nationalismus, 
den Anderson – im Rückgriff auf McLuhan – einrichtete. McLuhan hatte 
in Fortführung von Innis’ Werk schon 1964 festgehalten, dass „die politi-
sche Vereinigung von Völkerschaften nach Idiom und Sprache ausgerich-
tet“ undenkbar war, bevor „der Druck jedes Idiom zu einem umfassenden 
Massenmedium machte“.13 Man ahnt die theoretischen Schwierigkeiten, 
mit denen ein ähnlich ambitionierter Blick auf die gegenwärtige, diffus-
dialektische Prozessualität von Globalisierung und medialen Praktiken in 
Zusammenhang mit dem World Wide Web zu kämpfen hat.

Eine bis heute relativ geringe Zahl solcher Studien findet ihre Erklärung 
darin, dass erfolgreiche Medientechniken bzw. -formate und die Gebrauchs-
formen oder Umgangsweisen mit ihnen nicht einfach mit epochalen, religiö-
sen, politischen oder philosophischen Ideen und den diese Ideen anzeigenden 
Begrifflichkeiten zur Deckung zu bringen sind.

11	 McLuhan: The Gutenberg Galaxy. Marshall McLuhan war ein Kollege von Harold Innis 
an der University of Toronto und schrieb 1964 das Vorwort zur 2. Auflage von Innis’ Werk THE 

BIAS OF COMMUNICATION von 1951.
12	 Anderson: Imagined Communities.
13	 McLuhan: Die magischen Kanäle. Understanding Media, S. 193.
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Kurt Flasch stellte noch vor Kurzem zu seiner und unserer Verwunderung 
fest, dass verschiedene, renommierte historische Großprojekte im Falle der 
Frühen Neuzeit gleich ganz auf die Erwähnung Johannes Gutenbergs und 
des Buchdrucks verzichteten.14 Substantivische Schlagworte für Haltungen 
oder auch maschinelle Innovationen setzen offenbar leichter Epochen an als 
verbalisierte Praktiken in diesen Strukturen. Der Blick auf die Gebrauchsfor-
men und Umgangsweisen aber ermöglicht eine neue Durchlässigkeit zwischen 
‚Zeitaltern‘: „Wir würden“, schreibt Lothar Müller, „die Mediengeschichte 
besser begreifen, wenn wir uns von der starren Opposition von Buchkultur 
und Internet lösen. Und stattdessen beginnen würden, den Verbindungslinien 
nachzuspüren – zwischen den Kulturtechniken der Digitalisierung und denen 
der Papiertechnologie.“15

EIN BEISPIEL  Geht man etwa von den Begriffen der ‚Nachfolge‘ oder ‚imitatio‘ 
einerseits und dem Prinzip der ‚Nachahmung‘ andererseits aus, ordnen wir das 
Feld möglicher Materialien und Zusammenhänge (zu) schnell nach religiösen 
und säkularen Perioden der Geschichte: hier die inbrünstig-weltlose und v. a. 
handschriftliche Nachfolge des Mittelalters – dort die soziale Anpassung und 
Überbietung mittels Nachahmung des schon industrialisierten 19. Jhs., wie sie 
etwa in den Werken von René Girard umfassend analysiert wurde.16 Gehen 
wir indessen von der Praxis eines sogenannten identifikatorischen Medienge-
brauchs, z. B. von jener Praxis des ‚Sich-(lesend-)in-jemanden-Hineinverset-
zens‘ aus, erblicken wir im Kern ganz verschiedener epochaler Zielbegriffe 
häufig eine vergleichbare Praxis. Ein Selbstbericht Claude Lanzmanns über 
seine Sartre-Lektüre hat das noch einmal eindrucksvoll vorgeführt: „Für uns 
Zwanzigjährige waren ‚Die Wege der Freiheit‘ eine Pflichtlektüre, die nach 
‚Nachahmung‘ rufen im gleichen Sinn, in dem der heilige Franz von Sales von 

14	 Vgl. Flasch: Ideen und Medien. In: Gutenberg-Jahrbuch, S. 27.
15	 Müller: Stiller Teilhaber. In: Neue Gesellschaft. Frankfurter Hefte, S. 66. Vgl. auch die Kapitel 
‚Parchment and Paper‘ und ‚Paper and the Printing Press‘. In: Innis: Empire and Communications, 
S. 141–217. Für eine Anwendung im Zeichen der Metapher Navigation in Informationsfluten 
zwischen Bücher-Bildung und ‚surfing the internet‘ vgl. Bickenbach/Maye: Metapher Internet.
16	 Vgl. Girard: Deceit, Desire, and the Novel.
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der ‚Nachahmung Jesu Christi‘ spricht, einem Übermaß an Hingabe, das sich 
im Handeln fortsetzen muss, in unserem Handeln.“17

GRUNDBEGRIFFE  Nach dem Zweiten Weltkrieg war es im deutschen Sprach-
raum verschiedenen disziplinären Projekten hervorragender Wissenschaftler 
vorbehalten, die Anregungen Rosenstock-Huessys systematisch und umfas-
send auszuarbeiten. Fast zeitgleich mit dem Erscheinen von OUT OF REVO-

LUTION konzipierte der Historiker Otto Brunner Ende der 1930er Jahre die 
Umrisse der erst ab 1972 erscheinenden, insgesamt acht ingeniösen Bände der 
GESCHICHTLICHEN GRUNDBEGRIFFE.18 Unterstützt wurde er nach dem Krieg 
dabei zunächst von Werner Conze, der – zeitgleich mit regelmäßigen Gast-
professuren Rosenstock-Huessys an der Universität Münster zwischen 1951 
und 1957 – dort tätig war.19 Conze las über neuere amerikanische Geschichte, 
Rosenstock-Huessy über die ‚Gesetze der christlichen Zeitrechnung‘.20

Die einzelnen Artikel der GESCHICHTLICHEN GRUNDBEGRIFFE wurden so 
konzipiert, dass man es mit kleinen, äußerst gehaltvollen Monografien zum 
angeführten Stichwort zu tun hat. Allein der Artikel ‚Gesellschaft, Gemein-
schaft‘ von Manfred Riedel ersetzt die Lektüre ganzer Bibliotheken.21 Er hatte 
seinen berühmtesten Vorgänger wohl in Ferdinand Tönnies’ Beitrag ‚Gemein-
schaft und Gesellschaft‘ für das von Alfred Vierkandt 1931 herausgegebene 
voluminöse HANDWÖRTERBUCH DER SOZIOLOGIE.22 Es war v. a. diese von 

17	 Lanzmann: Der patagonische Hase, S. 198.
18	 Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in 
Deutschland, Stuttgart (1972–1997). Vgl. Horn Melton: Otto Brunner und die ideologischen 
Ursprünge der Begriffsgeschichte. In: Joas/Vogt (Hrsg.): Begriffene Geschichte, S. 124.
19	 Vgl. Dunkhase: Werner Conze, S. 68–75.
20	 Vgl. Rosenstock-Huessy: Die Gesetze der christlichen Zeitrechnung und ders.: Das Ge-
heimnis der Universität.
21	 Vgl. Riedel: (Art.) Gemeinschaft. In: Brunner et al. (Hrsg.): Geschichtliche Grundbegriffe, 
S. 801–862.
22	 Tönnies: (Art.) Gemeinschaft und Gesellschaft. In: Vierkandt (Hrsg.): Handwörterbuch der 
Soziologie, S. 180–191. Nicht zu unterschätzen für die Vorgeschichte der genannten Wörter-
buchprojekte sind Heinrich Wölfflins KUNSTGESCHICHTLICHE GRUNDBEGRIFFE von 1915. 
Diese fordern einleitend eine an Alois Riegls Monografie zur ‚Spätrömischen Kunstindustrie‘ 
von 1901 geschulte „Verfeinerung der begrifflichen Werkzeuge“. [Wölfflin: Kunstgeschichtliche 
Grundbegriffe, S. VIII].
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Reinhart Koselleck, dem dritten Herausgeber der GESCHICHTLICHEN GRUND-

BEGRIFFE, in Auseinandersetzung mit den Schriften Ferdinand Tönnies’ und 
Carl Schmitts Ende der 1960er Jahre dann ausgearbeitete (polemische) asym-
metrische ‚Gegenbegrifflichkeit‘ politisch-kultureller Semantiken, die eine 
spezifische Schubkraft und Aktivität der Begrifflichkeiten selbst voraussetzte.23 
Ein Hinweis auf die gemeinschaftsbildende und -entzweiende Kraft medialer 
Praktiken allerdings fehlte hier wie dort.24

JENSEITS VON FACHWÖRTERBUCH UND REINER THEORIE  Zum gleichen 
Zeitpunkt startete Joachim Ritter das HISTORISCHE WÖRTERBUCH DER PHILO-

SOPHIE, das ebenfalls bis heute seinesgleichen sucht. Auch hier sind umfassende 
Begriffsgeschichten entstanden. Unser Wörterbuch kann auf seinem Gebiet 
nicht einmal ansatzweise das leisten, was den genannten Werken auf den ihren 
gelang, auch wenn wir uns an der Länge und Durchdringungsintensität ihrer 
Artikel orientieren wollen. Wenn wir aber – nahezu analog zu unserer eige-
nen Liste – im HISTORISCHEN WÖRTERBUCH DER PHILOSOPHIE einen Eintrag 
‚Wiederholung‘25 schon vorfinden, müssten wir uns davon absetzen können. 
Wir möchten das in dem Bewusstsein leisten, dass – z. B. im Falle der ‚Wieder-
holung‘ – die substantivierende Verschlagwortung einer Praxis oft genug dazu 
verführt, unter dem betreffenden Rubrum nur eine paraphrasierend-chrono-
logische Auslegung prominenter Theorien oder Stellen ‚von Kierkegaard bis 
Deleuze‘ zum Thema zu versammeln. Diese scheinen dann jeweils immer schon 
bestimmten Epochen anzugehören, deren etablierten Auslegungsprämissen 

23	 Vgl. Koselleck: Zur historisch-politischen Semantik asymmetrischer Gegenbegriffe. In: 
Weinrich (Hrsg.): Positionen der Negativität, S. 65–104. Vgl. dazu auch Mehring: Begriffsge-
schichte mit Carl Schmitt. In: Joas/Vogt (Hrsg.): Begriffene Geschichte, S. 156f. und Lübbe: 
Begriffsgeschichte als dialektischer Prozess. In: Archiv für Begriffsgeschichte XIX, S. 8–15. Fast 
parallel erarbeitet Raymond Williams unter dem Titel CULTURE AND SOCIETY einen weiteren 
Entwurf der Begriffsgeschichte für den anglo-amerikanischen Raum [Williams: Gesellschafts-
theorie als Begriffsgeschichte.], der schon wesentlich früher in eine mediengeschichtliche An-
sicht transformiert wurde [vgl. ders.: Televison; und ders.: Communications Technologies and 
Social Institutions. In: Ders. (Hrsg.): Contact, S. 225–238].
24	 Vgl. Koselleck: Hinweise auf die temporalen Strukturen begriffsgeschichtlichen Wandels. In: 
Bödeker: Begriffsgeschichte, S. 31–47.
25	 Vgl Theunissen/Hühn: (Art.) ‚Wiederholung‘. In: Ritter, Bd. 12, Sp. 738–746.
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sie sich dann umso leichter unterwerfen lassen. Dem gegenüber setzen wir 
mit der Verb- und Gebrauchsform Ansichten des Wiederholens in den Mit-
telpunkt, die zwar Gemeinsamkeiten aktueller und historischer Erörterungen 
reflektieren, aber technische Differenzen im Zeichen des Mediengebrauchs 
ebenso deutlich markieren – jenseits von Fachwörterbuch und reiner Theorie.

Ein ‚Wörterbuch‘, das explizit auf die Medien zielt, ist natürlich keine 
Neuigkeit: Es gibt beispielsweise ein (zweisprachiges) FACHWÖRTERBUCH 

HÖRFUNK UND FERNSEHEN26, ein MEDIA AND COMMUNICATION DICTIONARY27 
oder ein DICTIONARY OF COMMUNICATION AND MEDIA STUDIES28. Es gibt 
längst medienwissenschaftliche Veröffentlichungen, die sich gleich selbst 
mit einem umfangreichen ‚Glossar‘ ausstatten.29 Aber was ist im Falle von 
Wörterbüchern und Handbüchern von 500 Einträgen auf 300 Seiten zu hal-
ten, die nicht einmal kategorial unterschieden werden? Was ist im Falle von 
Fachlexika davon zu halten, dass sie Einträge zu Theorien, Theorieschulen, 
Autorennamen, Institutionen und Namen von Konsortien oder Stars auf 
engstem Raum aneinanderfügen und durcheinandermengen? Welchen Nut-
zen bieten sie – über ein schnelles informatives Nachschlagen hinaus –, wenn 
man ein zusammenhängendes historisches Wissen über zentrale, gewachsene 
und sich weiterentwickelnde mediale Strukturen und Praktiken erwerben will?

Natürlich sind dies rhetorische Fragen, aber festzuhalten bleibt zumindest, 
was es bisher nicht gibt: Ein Wörterbuch, das ‚die Medien‘ systematisch und 
begrifflich in Ansichten von Formen und Operationen ihres Gebrauchs auffä-
chert, welche gleichzeitig umfassend und womöglich vergleichend historisch 
hergeleitet werden. Damit kann ein bestimmter Effekt erzielt werden: Medi-
ale Aktivitäten, die normalerweise ganz in der Aktualität eines spezifischen 
technischen Standards aufzugehen scheinen (bzw. als überkommen gelten), 
erhalten ihre Geschichte (bzw. ihre Gegenwart) zurück. Durch die Annähe-
rung über die Formen des Gebrauchs wird vermieden, dem Wortfeld schon 
klar abgezirkelte, theoretische oder historische Konturen zu verleihen und aus 
solchen Ergebnissen vorschnell Epochen zu konstruieren.

26	 Tillmann (Hrsg.): Fachwörterbuch Hörfunk und Fernsehen.
27	 Kleinman: The Media and Communication Dictionary.
28	 Watson/Hill (Hrsg.): A Dictionary of Communication and Media Studies.
29	 Vgl. Engelbert: Global Images, S. 109–171.
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Vielleicht ist die artikelweise Herangehensweise entlang medialer 
Gebrauchsformen und ihrer Geschichte auch eine Alternative zu den 
ausführlichen Monografien oder den heterogenen Sammelwerken einer-
seits und den unzähligen einführenden Klassiker-, Theorie- oder Konzept-
übersichten andererseits, die häufig weder die Anwendungsebene noch 
die historische Grundlegung ihres (sekundären) Blicks auf ‚die Medien‘ 
besonders wichtig nehmen, nur um die möglichst dichte und konsistente 
Paraphrase einer ausgewählten und kapitelweise aufbereiteten ‚Theorie‘ 
nicht zu gefährden.

Der Fokus scheint bei ihnen geradezu reflexhaft immer wieder auf die 
Theorie(n) oder je aktuelle Forschungskontexte zu fallen, die dann als ein 
den Gegenständen erst Bedeutung verleihender Generalnenner fungieren. 
Theorien scheinen gegenüber den Formen des Gebrauchs immer noch einen 
höheren Orientierungswert zu haben, indem sich mit den Namen ihrer 
Begründer auch Markierungen auf der politisch-ethischen Landkarte der 
Wissenschaften ergeben. Diese Markierungen erleichtern zweifellos eine 
Entscheidung im unübersichtlichen Dschungel der Methoden, Theorien 
und Turns30.

Doch auch eine zweite, zunächst naheliegende Alternative soll hier noch 
verhandelt werden: Was ist mit einer universal oder zumindest überblickshaft 
angelegten ausführlichen Gesamtmediengeschichte31 oder -chronik32, einer 
Institutionen- oder Strukturgeschichte33? Wir befürchten, dass hier höchstens 
noch am Rande Platz fände, was in diesem Wörterbuch gerade als geschich-
tenförmige Ansicht zentraler, medialer Gebrauchsformen zu Ehren kommen 
soll.34 Wir setzen deshalb auf eine Mischform der aufklärerischen Tradition 

30	 Zu diesen Turns gibt es unterdessen ebenso Handbücher wie zu einzelnen ‚Klassikern‘: Vgl. 
etwa Bachmann-Medick: Cultural Turns. und Parr (Hrsg.): The Deleuze Dictionary Revisited 
Edition.
31	 Leonhard et al. (Hrsg.): Medienwissenschaft; Hans-Bredow-Institut (Hrsg.): Internationales 
Handbuch Medien. und Noelle-Neumann/Schulz/Wilke (Hrsg.): Fischer Lexikon Publizistik. 
Vgl. auch Hörisch: Der Sinn und die Sinne.
32	 Hiebel et al. (Hrsg.): Große Medienchronik.
33	 Segeberg (Hrsg.): Mediengeschichte des Films.
34	 Vgl. Wegmann: Der Original-Ton. In: Maye/Reiber/ders. (Hrsg.): Original / Ton, S. 15–24.
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des Dictionnaire und einer ‚Theorie in Geschichten‘, um einmal eine 
berühmte Formel Wilhelm Schapps wiederzugeben.35 Solche Fall- und 
Theoriegeschichten36, festgemacht an einer populären Formel des Gebrauchs, 
vermeiden gerade eine ‚reine Theoriegeschichte‘. Die strikte Gegenüberstel-
lung von Nutzer und Medium, von Theorie und Gegenstandsbereich, von 
Gebrauch und Gerät, von Geschichte und Gegenwart sowie von Geschichte 
und Geschichten wird aufgehoben: „Unter diesem Gesichtspunkt“, hält der 
Historiker Michel de Certeau 1987 fest, „unterscheidet sich der gelehrte 
Diskurs nicht mehr von den weitschweifigen Erzählungen unserer Alltags-
Historiographie. Er gehört zu jenem System, das mithilfe von ‚Geschichten‘ 
die gesellschaftliche Kommunikation und die Bewohnbarkeit der Gegen-
wart organisiert.“37

VOM GEBRAUCH  Es gilt nun den Begriff des Gebrauchs zu situieren: Hier und 
da gibt es zwar Schriften, die den Begriff des ‚Mediengebrauchs‘ ausdrücklich in 
den Mittelpunkt (ihres Titels) stellen, doch zu einer konzeptuellen Gesamtansicht 
des Medialen wird er nicht ausformuliert.38 Auch die Begriffe der Praktik39, der 

35	 Vgl. Schapp: Philosophie der Geschichten.
36	 Vgl. Lübbe: (Art.) Geschichten. In: Ritter, Bd. 3, Sp. 403f. Zur ‚Fallgeschichte‘ vgl. Bartz: 
Publizistische Fallgeschichten. In: Schneider/dies. (Hrsg.): Formationen der Mediennutzung 
I: Medienereignisse, S. 35–43; Pethes: Vom Einzelfall zur Menschheit. In: Blaseio/Pompe/
Ruchatz (Hrsg.): Popularisierung und Popularität, S. 63–92; Neumeyer: ‚Schwarze Seelen‘. In: 
IASL, S. 101–132.
37	 Certeau: Theoretische Fiktionen, S. 66.
38	 Vgl. Schöttker (Hrsg.): Mediengebrauch und Erfahrungswandel oder Nitsch/Teuber (Hrsg.): 
Vom Flugblatt zum Feuilleton.
39	 Der Begriff der medialen Praktiken ruft einerseits die komplexen und voraussetzungsrei-
chen diskurstheoretischen Arbeiten Michel Foucaults auf und er hebt andererseits v. a. auf 
ein Potenzial der Medien ab, den etablierten modernen Kunstbegriff zu erweitern und die 
eigene Theoriearbeit dann endgültig an die experimentelle Ästhetik der performative arts 
anzuschließen. Dann aber wird Theorie zu einem Konzept von Mediengestaltung, dass sich 
explizit künstlerischen Kriterien verpflichtet sieht, aber nicht mehr nur ein wissenschaftliches 
Interesse umsetzt. Das Register der Traditionen wird ausgetauscht. Entsprechende Konzep-
tualisierungen in Forschung und Lehre heißen dann Experimentelle Medienwissenschaft oder 
Künstlerische Forschung.
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(Medien-)Nutzung40 oder der (Kultur-)Technik41 garantieren keine ausreichende 
Freiheit von Vorentscheidungen eines übergeordneten Theoriegebäudes, die es 
ihnen noch erlauben würde, sich diesen „Phantomen“ (M. de Certeau) auf mög-
lichst bewegliche und vorurteilsfreie Weise zu nähern. Über die Möglichkeiten 
der Fragestellung entscheidet also – wie so oft – schon der Sprachgebrauch mit.

Mit dem Begriff des Mediengebrauchs wird daher hier an eine Frage ange-
knüpft, die sich periodisch stellt, wenn der Umgang mit Medien und das Leben 
in medialen Umwelten näher analysiert werden soll. José Ortega y Gasset sprach 
in seiner posthum veröffentlichten Soziologie DER MENSCH UND DIE LEUTE 
von einem „Ozean von Bräuchen […]. Sie bilden sensustricto unsere Umge-
bung, unsere gesellschaftliche Umwelt.“42 Für zunehmend (medien-)technisch 
geprägte Umwelten ist das Konzept von Brauch und Gebrauch insofern beson-
ders geeignet, als es seit den Arbeiten Max Webers – v. a. seit seinem später 
sogenannten Werkkomplex WIRTSCHAFT UND GESELLSCHAFT – eine starke, 
noch laufende Formalisierung in Richtung auf den Gebrauch erfährt: „Eine 
tatsächlich bestehende Chance einer Regelmäßigkeit der Einstellung sozialen 
Handelns“, schreibt Weber 1921, „soll heißen Brauch, wenn und soweit die 

40	 Vgl. Schneider (Hrsg.): Formationen der Mediennutzung. Der Begriff Mediennutzung sug-
geriert eine Art zielstrebige Realisierung eines (unterhaltungs-)ökonomischen Kalküls mittels 
Medien oder versucht alternativ gerade mit der nüchternen Semantik der Nutzung (als Nicht-
Verwertung) eine besondere Sachlichkeit des Blicks auf die medialen Verhältnisse zu etablieren. 
Der Begriff wird – ähnlich wie hier – zwar oft zunächst von anderen Begriffstraditionen abge-
setzt, findet seine Beobachtungs-Beschränkung aber häufig in der Fixierung auf das Verhältnis 
und die Erkenntnisprozessualität zwischen Subjekt und Einzelmedium.
41	 Das Konzept der Kulturtechniken versucht einerseits mit dem Synonym ‚Körpertechniken‘ 
(Marcel Mauss) eine Re-Anthropologisierung der Medienwissenschaft und ist andererseits nicht 
exklusiv darauf verpflichtet, den Mediengebrauch medienkulturgeschichtlich und fallbeispielhaft 
zu kontextualisieren, sondern ihn auf basale kulturelle Operationen – wie Rechnen, Schreiben 
oder Zeichnen – zurückzuführen [vgl. Schüttpelz: Die medienanthropologische Kehre der Kul-
turtechniken. In: Engell/Siegert/Vogl (Hrsg.): Archiv für Mediengeschichte, S. 87–110. Dage-
gen schreibt Siegert: Cacography or Communication? Cultural Techniques in German Media 
Studies. In: greyroom, S. 27–47. Das Konzept schon resümierend: Maye: Was ist eine Kultur-
technik? In: ZMK, S. 121–135]. Damit entfällt aber streng genommen die Geschäftsgrundlage 
für das vorliegende Projekt, das eben nicht fixe Sets von Rechenoperationen oder von Schreib-
dispositiven am Grund der verschiedensten Kulturen ermittelt, sondern eine materialgesättigte 
polyphone Medienkulturgeschichte des Gebrauchs ansteuert.
42	 Ortega y Gasset: Der Mensch und die Leute, S. 263.
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Chance ihres Bestehens innerhalb eines Kreises von Menschen lediglich durch 
tatsächliche Übung gegeben ist. Brauch soll heißen Sitte, wenn die tatsächliche 
Übung auf langer Eingelebtheit beruht.“43

Theodor Geiger wird dieses Konzept 1947 in seinen VORSTUDIEN ZU EINER 

SOZIOLOGIE DES RECHTS aufgreifen und beschreibt (am Leitfaden Max Webers) 
Sitte und Brauch als „zweckmäßige Gebarensmodelle, die Verhalten und Ori-
entierung in einem jeweils spezifischen Milieu regulieren“44. Allein schon wenn 
wir die Weberschen Unterbegriffe von Regelmäßigkeit, Übung und Eingelebtheit 
herausgreifen, und Geigers Begriffe Modell, Orientierung und Milieu hinzu-
nehmen, entsteht eine aufsteigende Begriffspalette, die wie von selbst auf die 
Beschreibung technischer Umwelten und ihrer routiniert-regelhaften Realisie-
rung im Gebrauch hinausläuft. Eingelöst wurde diese Beschreibung dann erstmals 
1957 in der auf breiter empirischer Grundlage angelegten industriesoziologi-
schen Studie TECHNIK UND INDUSTRIEARBEIT von einem Team um den Sozio-
logen Heinrich Popitz. Es lieferte – finanziert von der Rockefeller Foundation 
und betreut von Walther G. Hoffmann, Carl Jantke und Reinhart Koselleck – 
zwischen 1953 und 1954 eine akribische Analyse der „Arbeit als Verhalten zum 
technischen Gegenstand“ und seiner „einzelnen Grade der Habitualisierung“ 
am Beispiel der zunehmenden Maschinisierung der Hüttenindustrie.45

Wenige Jahre später sollte die Analyse von Arbeit als ‚Verhalten zum techni-
schen Gegenstand‘ einer erneuten Revision unterzogen werden. Die bis heute zu 
verzeichnende Veränderung einer maschinellen Umwelt hin zu einer technischen 
Infrastruktur, in der „bereits ein minimaler Kontakt – ja sogar ein Telekontakt – 
all das in Bewegung zu setzen vermag, was die fortschrittlichste Technologie 
dem Computer an Möglichkeiten mitgegeben hat“46, wurde früh registriert.

Genauso frühzeitig wurden in genau diesem Zusammenhang auch die Gren-
zen der Habitualisierungs-Kategorie gesehen. Der Begriff der Habitualisierung47 

43	 Weber: Soziologische Grundbegriffe, S. 51.
44	 Zit.n. Korff: Kultur. In: Bausinger et al.: Grundzüge der Volkskunde, S. 25. Vgl. dazu Geiger: 
Vorstudien zu einer Soziologie des Rechts, S. 95ff.
45	 Vgl. Popitz et al. (Hrsg.): Technik und Industriearbeit, S. VI, 112, 121.
46	 Moles: Design und Immaterialität. In: Rötzer (Hrsg.): Digitaler Schein, S. 169.
47	 Den vorgängigen Begriff ‚Habitus‘ hat Josef Pieper philosophiegeschichtlich situiert. Vgl. Pieper: 
Tugendlehre als Aussage über den Menschen. In: Ders.: Tradition als Herausforderung, S. 154f.
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war auch deswegen in die Diskussion eingegangen, da sich um die alten Begriffe 
‚Brauch‘ und ‚Gebrauch‘ – mit der Hinzunahme der ‚Verbrauchs-Kategorie‘ unter 
dem Schlagwort ‚waste economy‘ – diesseits und jenseits des Atlantiks gerade 
eine erbitterte Auseinandersetzung um die richtige Charakterisierung der ‚west-
lichen Zivilisation‘ anbahnte, die einige politische Denker vor dem gänzlichen 
Aufgehen in Kategorien des Verbrauchs bewahren wollten: „Die Welt, das Haus“, 
schreibt etwa Hannah Arendt 1958, „das der Mensch sich selbst auf Erden baut 
und verfertigt von dem Material, das die Natur der Erde ihm in die Hand gibt, 
besteht nicht aus Gütern, die verbraucht und verzehrt werden, sondern aus 
Gegenständen und Dingen, die gebraucht werden können.“48

Michel de Certeau erläutert den Zusammenhang von ‚Brauch‘ und 
‚Gebrauch‘ 20 Jahre später dann zwar noch einmal mit einem deutlichen 
Akzent in Richtung auf eine Kritik der Konsumgesellschaft, aber er machte 
gleichzeitig den Versuch, das ursprünglich volkskundliche Konzept des ‚Brauchs‘ 
aus seiner Nähe zum ‚Gebrauch‘ heraus zu erläutern. Zumindest damit wird 
er zu einem wichtigen Anreger des hier vorgelegten Wörterbuchs:

Die Formen des Gebrauchs […] bezeichne ich als ‚Bräuche‘, auch wenn dieses 
Wort meistens die stereotypen Prozeduren bezeichnet, die von einer Gruppe 
übernommen und reproduziert werden, also ihre ‚Sitten und Gebräuche‘. Das 
Problem liegt in der Doppeldeutigkeit des Wortes, denn es handelt sich gerade 
darum, in diesen ‚Bräuchen‘ Handlungen oder ‚Aktionen‘ […] zu erkennen, die 
ihre eigene Form und Erfindungskraft haben und die insgeheim die ameisen-
hafte Tätigkeit des Konsums organisieren.49

DIE NATÜRLICHKEIT DER TECHNIK  Webers, Geigers und Popitz’ Konzept 
der Habitualisierung wird als ausformulierte Disziplin zuerst von der sich 
modernisierenden deutschen Volkskunde in den 1960er Jahren aufgegrif-
fen.50 Das verheißungsvolle Konzept der Gebrauchsform war zuvor in den 

48	 Arendt: Vita activa oder Vom tätigen Leben, S. 158f.
49	 Certeau: Die Kunst des Handelns, S. 79. Ein Überblick zur riesigen Brauch- und Gebräuche-
Forschung in der Volkskunde liefert Heilfurth: Volkskunde. In: König (Hrsg.): Handbuch der 
empirischen Sozialforschung, S. 181f.
50	 Unbedingt erwähnt werden muss auch Hans-Dieter Bahrs Pionier-Studie ÜBER DEN UM-

GANG MIT MASCHINEN von 1983. Bahr: Über den Umgang mit Maschinen, S. 151f. u.ö.

22

ISBN Print: 9783412505127 — ISBN E-Book: 9783412512057
© 2018 Böhlau Verlag GmbH & Cie, Köln Weimar

Heiko Christians, Matthias Bickenbach, Nikolaus Wegmann (Hg.), Wörterbuch des Mediengebrauchs. Band 2



ideologisch-toten Seitenarm der Volksform überführt worden.51 Aus politischer 
Brauchtumskunde wird eine moderne Gebrauchskunde und Technikforschung.52 
Die Webersche Unterscheidung von Übung und Eingelebtheit wird nun gerade 
produktiv zusammengezogen, um die Natürlichkeit und Umwelthaftigkeit 
der neuen Technik zu analysieren. „Es wird dann plötzlich klar“, schreibt der 
Begründer der modernen Volkskunde (als Ethnographie des Alltags) in Deutsch-
land, Hermann Bausinger, 

daß die ‚Natürlichkeit‘ der Technik nicht daraus entsteht, daß man diese völlig 
beherrschte, sondern daß sie Ergebnis der Gewöhnung und des Umgangs ist. 
Jetzt zeigt es sich, daß man den technischen Ablauf nicht durchschaut. Ein Kind 
erschrickt, wenn es zum erstenmal die Taste des Rundfunkgeräts drückt und 
Musik antwortet; aber nachdem es sich an diese Antwort gewöhnt hat, erschrickt 
es ebenso, wenn sie einmal aus irgendwelchen Gründen ausbleibt. In der Lage 
dieses Kindes befindet sich jeder, sobald ein gewohnter technischer Vorgang, 
den er im Grunde nicht versteht, aus irgendeiner Ursache unterbrochen wird.53

Greifen wir Bausingers Idee der umweltkonstituierenden eingelebten Undurch-
schaubarkeit des medientechnischen Gebrauchs auf.54 Es ist die alte Frage, ob man 
sich technischer Medien lediglich bedient bzw. sie nutzt oder ob der Umgang 
mit Medien – ähnlich wie der Umgang mit Menschen – das Wesen, den Cha-
rakter, die Gattung formt, die sich hier neu stellt.55

51	 Vgl. Dexel: Deutsches Handwerksgut, S. 12ff.
52	 Vgl. Homepage Kulturwissenschaftliche Technikforschung. Unter: http://technikforschung.
twoday.net/ [aufgerufen am 27.06.2013] und den wunderbaren Text von Fickers: Design als ‚me-
diating interface‘. In: Berichte zur Wissenschaftsgeschichte, S. 199–213. Unter: http://onlinelibrary.
wiley.com/doi/10.1002/bewi.200701252/pdf [aufgerufen am 01.07.2013].
53	 Bausinger: Volkskultur in der technischen Welt, S. 43. Derselbe Gedanke (am selben Bei-
spielmedium entwickelt) findet sich schon bei Hagemann: Vom Mythos der Masse, S. 292.
54	 Zum Umwelt-Begriff vgl. den Auszug aus einer leider unveröffentlichten Vorlesung Josef 
Piepers WELT UND UMWELT von 1950. [Pieper: Welt und Umwelt. In: Ders.: Schriften zur 
Philosophischen Anthropologie und Ethik: Grundstrukturen menschlicher Existenz. In: Ders. 
Werke in 8 Bänden, S. 180–206].
55	 Erstaunlicherweise hat sich die als eigene Forschungsrichtung längst etablierte Environ-
mental History der Umwelt als einer zunehmend medientechnisch geprägten und konstituierten 
Umwelt noch kaum angenommen [vgl. etwa Simmons: Global Environmental History; Mosley: 
The Environment in World History; Radkau: Natur und Macht].
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Die Zentrierung um den Gebrauch jedenfalls versperrt die alten Reflexe, 
Medien pauschal entlang praxisferner Demarkationslinien anzusiedeln. Diese 
Linien hatten bisher Fortschrittlichkeit (als Interaktivität beispielsweise) von 
Schädlichkeit (als passive Berieselung) abgetrennt. Damit wäre eine zentrale, 
kulturindustriell grundierte Unterscheidung aus der (Medien-)Theorie vom 
Tisch. Aber welche Möglichkeiten, Rückkopplungen und Determinationen 
erfährt das Denken und Handeln derjenigen Menschen dann, die sich spie-
lerisch-euphorisch, unbewusst oder auch nüchtern-gewinnorientiert einem 
täglichen Umgang mit der Technik, d. h. mit der Medientechnik, aussetzen? 

Heutige Entwicklungen, wie das moderne 3D-Kino oder der auf beliebige 
Oberflächen projizierbare Touchscreen, stellen uns eine (neue) Körperlichkeit 
des Mediengebrauchs in Aussicht, die in direktem Zusammenhang mit der 
Leichtigkeit zu stehen scheint, die der User täglich, weltweit und millionen-
fach an den Tag legt, wenn es beispielsweise darum geht, eine virtuelle Iden-
tität in sozialen Netzwerken zu hinterlegen. Wie man heute weiß, hat auch 
diese Leichtigkeit eine Rückseite: Der Kontrollverlust über die eingestellten 
Daten droht unmittelbar. Der Schrecken darüber stellt sich beim Benutzer 
allerdings immer noch plötzlich ein. Der Mediengebrauch ist tatsächlich keine 
isolierte und temporäre Inanspruchnahme eines technischen Geräts, sondern 
verschaltet oder verstrickt den Benutzer mit technischen Infrastrukturen, die 
zunehmend z. B. als gewaltige, aber störungsanfällige, anonyme Daten- und 
Warenlogistik ins Bewusstsein der User treten. 

In der Abwesenheit des selbstverständlichen Funktionierens wird plötzlich spür-
bar, dass wir längst vollständig abhängig sind von einer perfekt organisierten 
‚Supply Chain‘, die unser Leben prägt – von der privaten Reiseplanung bis zu 
den Marktbewegungen ganzer Volkswirtschaften. Die Logistik ist deshalb die 
DNA einer globalisierten Welt.56

Die kulturwissenschaftliche Forschung – deshalb wird hier eine tagesaktuelle 
Quelle zitiert – kommt mit den Analysen dieser Verhältnisse nur langsam nach.57 

56	 Engelke/Osswald: Pantarhei – alles fließt. In: Die Welt, S. 2. Zum Forschungsstand selbst vgl. 
Neubert: ‚The End oft the Line‘. In: Bublitz et al. (Hrsg.): Unsichtbare Hände Automatismen 
in Medien-, Technik- und Diskursgeschichte, S. 191–214; Dommann: Handling, Flowcharts, 
Logistik. In: Zürcher Jahrbuch für Wissensgeschichte, S. 75–103.
57	 Vgl. aber Laack: Infrastrukturen. In: König (Hrsg.): Alltagsdinge, S. 81–91.
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Der Mediengebrauch als nur halbbewusste, eingeübte und schließlich eingelebte 
Interaktionsroutine mit sich wandelnden technischen Umwelten wird aus kul-
turwissenschaftlicher Perspektive zu einem kulturstiftenden stabilisierenden 
Gebarensmodell (Th. Geiger) des Menschen. Dass die neueste Geräte-Generation 
der Computertechnologie den Gebrauch wieder in quasi-natürliche Gesten des 
Zeigens, Herüberziehens und Nachformens bringt, erscheint wie eine ironische 
Reminiszenz der Hypertechnologie an die Anthropologie. Die Entwicklung ist 
hier so rasant, dass sich Begriffe für diese Gebrauchsweisen kaum mehr etab-
lieren: Die sanfte, teilende, wischende oder ziehende Fingerkuppenbewegung 
auf den Displays der iPhones hat – anders als das Klicken oder Tippen – keinen 
stabilen Begriff mehr ausgeprägt, bis heute keine einheitliche Benennung mehr 
erfahren: „Unsere Gewißheiten sind Bestandteile unserer Körper.“58

Umso dringlicher müssen diese Gesten, Techniken, Interaktionen beschreib-
bar gemacht und historisiert werden.59 Es müssen zwischen der übermächtigen 
Umwelt und den ungezählten Einzelnen Einübungen, Routinen, Ebenen und 
Prozesse ausgemacht werden, die weder Anonymität androhen noch Intimität 
versprechen, sondern Beschreibbarkeit gewährleisten. Unser Wörterbuch will 
die kultur- und medienwissenschaftliche Beschreibbarkeit ansteuern, die die 
Phantome (M. de Certeau) der Gebräuche transparenter machen, welche uns 
mit der Umwelt verbinden – und mit welchen wir unsere Umwelten, einer 
unausweichlichen materialen Dialektik gehorchend, konstituieren.

ANEKDOTEN UND FALLGESCHICHTEN  Solche Aufhebungen von etablierten 
Unterscheidungen werten auch das Anekdotische auf.60 Es ist für den ehema-
ligen Artillerieoffizier Eugen Rosenstock-Huessy deshalb weit mehr als ein 
Detail, dass die Bolschewiki nach ihrem Sieg vom 7. November 1917 in Petro-
grad schon am 12. November vom (zurück-)eroberten Radio-Sender Zarskoje-
Selo aus „ihre Leitartikel ‚an alle‘ funken“61. Für Rosenstock-Huessy ist dies 

58	 Gebauer: Hand und Gewißheit. In: Kamper/Wulf (Hrsg.): Das Schwinden der Sinne, S. 248. 
Dazu auch Stingelin/Thiele (Hrsg.): Portable Media; Robben/Schelhowe (Hrsg.): Begreifbare 
Interaktionen.
59	 Für einen beschreibenden Ansatz vgl. Flusser: Gesten.
60	 Vgl. Weber: Anekdote.
61	 Marcu: Lenin, S. 274. Der vollständige Funkspruch ist abgedruckt in: Lenin: Werke, S. 265. 
Dazu ausführlicher Figes: Die Tragödie eines Volkes, S. 509ff. Zum (immer noch) „morsealpha-
betischen“ Funkspruch vom November 1917 vgl. Schrage: ‚Anonymes Publikum‘. In: Gethmann/
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